
Junker Oswald.
(Ballade.)

Tiefblau der Fimmel, hei! wie der Nordwind pfeift!
Junker Dswald mutig in die Zügel greift,
Junker Dswald hält frohe Ausfahrt heut',
hell klingt auf sckneeigempfade das silberne Schlittengeläut.

Am Kreuzweg, wo düster die Tanne gen Fimmel ragt,
Ein runzlig' weiblein bitterlich weint und klagt.
Auf gekrümmtem Rücken ruht schwere Last;
Das holz, so mühsam gelesen, drückt sie zu Boden fast.

„Herr, gönnt auf dem Schlitten ein kleines Plätzchen mir,
Unser Herrgott lohn' Euch tausendmal dafür."
Junker Dswald peitscht sein feuriges Pferd:
„Schön' Dank, solch' alte hexe paßt nicht in mein feines

Gefährt."

Peitschenknall — der Rappe springt schnaubend in die höh',
Ein Wehruf — purpurn rieselt's durch den Schnee,

hin saust der Schlitten durch Wintereinsamkeit,
Schon tönt aus weiter Ferne das silberne Schlittengeläut.

Nachtschwarz der Himmel, hei! wie der Sturmwind pfeift I
Junker Dswald krampfhaft in die Zügel greift,
Junker Dswald hält späte heimfahrt heut'.
Schrill, wie ein irrend Kindlein, wimmert das Schlitten

geläut.

flocken fallen leise immer und immer fort,
Junker Dswald weiß nimmer Stunde noch Drt,
Der stolze Rappe springt keuchend in die höh' —

Draus sinken Roß und Schlitten lautlos in tiefen Schnee.

Flocken tanzen lustig — Junker Dswald schaut hinein —

Sie hüllen ihn sachte gleich schimmerndem Linnen ein,
Gar weiches Kiffen ist dem Müden bereit,
Zitternd verhallt im winde das silberne Schlittengeläut.
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€in unausgesprochenes Wort.

iüte kränkt uns oft ein Wort so schwer,
Das eines Andern Mund entsprang,
Es frißt ins herz sich mehr und mehr,
Gb auch schon längst sein Laut verklang.

Doch kann es tief'res Leid im Leben

Und Dualenvoll'res nimmer geben,
Als zu gedenken fort und fort
An ein unausgesproch'nes Wort
Es treibt dich ruhelos von Drt zu Drt,

wenn du mit wehem herzen es erfaßt,
Daß du zur rechten Zeit es nicht gesprochen hast.

Srauenberzen.

Dem herzen ist im Frauenleben
Die allergrößte Macht gegeben.
Mit lauter Stimme fordert es fein Recht,
Und unser Wille wird vor ihm zum Knecht.
Und folgen wir der Stimme nicht,
weil schroff dagegen steht die Pflicht,
So haben wir's im Innern oft erfahren,
Daß dennoch wir des Herzens Sklaven waren.
Gar heißes Kämpfen, festes Ringen
Braucht's, um das herze zu bezwingen,
Und ist es wirklich uns gelungen
Und fragt man uns, was wir errungen,

So müssen wir gar oft zur Antwort geben:
„Ein ödes, unheilbar zerriff'nes Leben."
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